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70 Sltpctb Sirner: ©in ©efudi in ber ^>öECe.

Stubenten namens ©urie Beïannt, ber ebenfalls
5pî)t)fiï ftubierte, um nadj boltenbetem ©tubium
bie ©teile eines ißhhfifprofefforS am ©ßmna=
fium irgenbeiner Heineren frangofifchen ?pro=

bingftabt gu erhalten. ®ie Bethen armen SJtem

fdjenünber getoannen einanber lieb, heirateten
im Satire 1895 unb — barBten bon nun an ge=

meinfaut. SIBer fie forfcßten auch gemeinfam!
SJtarie hatte irgenbtoo gelefen, baß ein frangö=
fifcßer ©eleßrter namenS Necqiterel entbedt habe,
baß llranfalge eine gang Befonbere SIrt bon
Strahlen auSfenben, bie gemiffe, ©igenfdjaften
mit ben Nöntgenftraßlen gemeinfam haBert.
®iefe ©itibeduitg ließ EJtarie nicfjt mehr ruhen.

© i e f a m m e n ©tei it e.

©ie gog mit ihrem ©atten burch bie ßaI6e
SSelt, unb fie fudften alle uramumßaltigen ©e=

Birge auf. Viftentoeife fdjtepbien fie biefe ©e=

fteine nach paufe, mit benen fie ihre äBoßnung
anfüllten. ®ann machten fid) SKann unb grau
an eine geßeimniSbolte SlrBeit : fie ifolierten auS
ben Steinen baS Hranmineral ißedjBIertbe, baS

im ginftern berart ftraßlte, baß eS fie gerabegit
Blenbete.

,,9Borauf mag biefer fonberfiare ©lang ber
giecßBlenbe tooßl Beruhen?" fragten fie fid), ©ie
forfdiieit unb fudjten folange, Bis ihnen bie @nt=

bedung gelang, bah in biefer ißedjBIenbe eine

unglaublich Heine fDtenge eineS getoiffen SKate=

rials enthalten fei, baS ihr jenen ftraßlertben
©lang berlteß.

® a S N a b i u m i ft e n t b e d t

®iefe toitnberBare ©ntbedung machte ben Na=

men beS ©ßepaareS alSBalb toettBerühmt, benn
biefeS „©ttoaS", baS fie entbedt patten, toar
nidjtS anbereS als baS ihrerfeitS auf ben tarnen
Nabi um getaufte geßeimniSbolte „Sßunber",
baS fogar bie fdjredlidjfte menfdjlidje Vranfijeit:
ben VreBS, gu Be'fämpfen bermag; benn eS ift
imftanbe, bie VreBSgefcßtoülfte gu gerftören unb
gu bernidjten, luaburch eS gum tnahren 2Bunber=

täter unb ©rretter bon bieten hunberttaufenb
2Jtenfdjen tourbe.

®aß jemanb gtoeimal im SeBen ben NobeB
preis erhalten hätte, ift BeifpielIoS in ber ®e=

fth)ic£)±e ber SBiffenfdjaft; aBer bie arme 2ßar=
fcßauer ©rgießerin Niarie ©ïtobotoSît) tourbe gu=

fammen mit ihrem ©atten ©urie gtoeimal ,,un=
fterBIid); baS erfte SOîal, alS fie gemeinfam mit
ihrem jWann im gaßre 1898 baS Nabium ent=

bedte, unb gum gtoeiten SJÎal, als eS ihr im
gaßre 1910 allein gelang, baS Nabiurn bolI
ï o nt men rein gu getoinnen unb beffen rie=
figen Sßert für bie Strgneiîunbe feftguftetten.

1000 V i I o fß e dj B I e n b e % ©ramm
f)'{ a b i u m.

SBelch unermeßliche StrBeit bon bem ©ßepaar
©urie geleiftet tourbe, läßt fid) am Beften burch
einige gaßlen ittuftrieren: eintaufenb ViIo=
gramrn ober eine ®onne ißecßBIenbe enthält n'idjt
meßr als ein Niertelgramra Nabiitm. ®ie an
ißecßBIenbe reicpften ©eBirgSgüge ber SBelt finb
bie goachnuStßaler ©eBirge in 23ößmen unb bie
Verbitteren SImeriïaS. StBer auch Br biefen @e=

Birgen Bommen nur ©puren bon ißedjBIertbe bor,
unb man muß gange Nergïetten abtragen, um
barauS einige ÜDHIIigramm Nabium gu ge=

Irinnen.

ttnbberVönig berneigte f i dj...
©urie ftarB im gaßre 1906 an ben golgen

eineS Unfalles. ®ie tapfere grau bergagte nidji.
©ie arbeitete toeiter, unb toaS fie im Nerein mit
ißrem SJianne fiegreteß Begonnen patte, Beenbete

fie felBft nad) einigen gaßren. Itnb im gaßre
1911 ftanb fie toieber, bieSmal allein, in ©tod=
ßolm bor bem fdjtoebifdjen Vönig, ber ißr ben

Nobelpreis mit folgenben SBorten überreichte:
„Nor aeßt gaßren ßat bie gange SBelt noch

bem ©ßepaar ©urie geßulbigt, ßeute ßaBen toir
unS teiber nur gum Nußme ber grau ©urie
berfammelt..."

Itnb ber Vönig berneigte fidf itnb Büßte ber
fcßtoarggeHeibeten ©eteßrten bie panb.

®in "Befudj in ber ^ölle.
3(iu ©oben bes ©tromBoIBVraterS.

Slon Strpab Sirner.
gür ben Paien ift ber Nitlïan ein Nerg, ber lung gurüdlaffen. gür ben SBiffenfchafter ift ein

Naitcß, ®ampf, Slfcße unb ©teine auSfpeit, Nitlïan bor allem ein ©eßeimniS, oBtooßl ©e=

manchmal aitdj ©tröme gefcßmolgener, glüßen» otogen, ißhßfiBer unb Naturforfcßer im Saufe
ber Saba, bie über feine pänge hinabfließen unb ber geiten berfudjt ßaBen, baS ©eßeimniS biefeS
eine ©pur bon ®ob, Nernicßtung unb Nergtoeiß ißßänomenS git er'flären — baS fettfamfte, er=
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Studenten namens Curie bekannt, der ebenfalls
Physik studierte, um nach vollendetem Studium
die Stelle eines Physikprofessors am Gymna-
sium irgendeiner kleineren französischen Pro-
vinzstadt zu erhalten. Die beiden armen Men-
schenkinder gewannen einander lieb, heirateten
im Jahre 1896 und — darbten von nun an ge-
meinsam. Aber sie forschten auch gemeinsam!
Marie hatte irgendwo gelesen, daß ein franzö-
sischer Gelehrter namens Becquerel entdeckt habe,
daß Uransalze eine ganz besondere Art von
Strahlen aussenden, die gewisse. Eigenschaften
mit den Röntgenstrahlen gemeinsam haben.
Diese Entdeckung ließ Marie nicht mehr ruhen.

Sie s a m m e l n S t e i n e.

Sie zog mit ihrem Gatten durch die halbe
Welt, und sie suchten alle uraniumhaltigen Ge-
birge auf. Kistenweise schleppten sie diese Ge-

steine nach Hause, mit denen sie ihre Wohnung
anfüllten. Dann machten sich Mann und Frau
an eine geheimnisvolle Arbeit: sie isolierten aus
den Steinen das Uranmineral Pechblende, das
im Finstern derart strahlte, daß es sie geradezu
blendete.

„Worauf mag dieser sonderbare Glanz der

Pechblende Wohl beruhen?" fragten sie sich. Sie
forschten und suchten solange, bis ihnen die Ent-
deckung gelang, daß in dieser Pechblende eine

unglaublich kleine Menge eines gewissen Mate-
rials enthalten sei, das ihr jenen strahlenden
Glanz verlieh.

Das Radium ist entdeckt!
Diese wunderbare Entdeckung machte den Na-

men des Ehepaares alsbald weltberühmt, denn
dieses „Etwas", das sie entdeckt hatten, war
nichts anderes als das ihrerseits auf den Namen
Radium getaufte geheimnisvolle „Wunder",
das sogar die schrecklichste menschliche Krankheit:
den Krebs, zu bekämpfen vermag; denn es ist
imstande, die Krebsgeschwülste zu zerstören und
zu vernichten, wodurch es zum wahren Wunder-

täter und Erretter von vielen hunderttausend
Menschen wurde.

Daß jemand zweimal im Leben den Nobel-
preis erhalten hätte, ist beispiellos in der Ge-
schichte der Wissenschaft; aber die arme War-
schauer Erzieherin Marie Sklodawsky wurde zu-
sammen mit ihrem Gatten Curie zweimal „un-
sterblich; das erste Mal, als sie gemeinsam mit
ihrem Mann im Jahre 1898 das Radium ent-
deckte, und zum zweiten Mal, als es ihr im
Jahre 1910 allein gelang, das Radium voll-
k o m men rein zu gewinnen und dessen rie-
sigen Wert für die Arzneikunde festzustellen.

1000 Kilo Pechblende — fst Gramm
Radium.

Welch unermeßliche Arbeit von dem Ehepaar
Curie geleistet wurde, läßt sich am besten durch
einige Zahlen illustrieren: eintausend Kilo-
gramm oder eine Tonne Pechblende enthält nicht
mehr als ein Viertelgramm Radium. Die an
Pechblende reichsten Gebirgszüge der Welt sind
die Joachimsthaler Gebirge in Böhmen und die
Kordilleren Amerikas. Aber auch in diesen Ge-

birgen kommen nur Spuren von Pechblende vor,
und man muß ganze Bergketten abtragen, um
daraus einige Milligramm Radium zu ge-
winnen.

Und der König verneigte sich...
Curie starb im Jahre 1906 an den Folgen

eines Unfalles. Die tapfere Frau verzagte nicht.
Sie arbeitete weiter, und was sie im Verein mit
ihrem Manne siegreich begonnen hatte, beendete

sie selbst nach einigen Jahren. Und im Jahre
1911 stand sie wieder, diesmal allein, in Stock-
Holm vor dem schwedischen König, der ihr den

Nobelpreis mit folgenden Worten überreichte:
„Vor acht Jahren hat die ganze Welt noch

dem Ehepaar Curie gehuldigt, heute haben wir
uns leider nur zum Ruhme der Frau Curie
versammelt..."

Und der König verneigte sich und küßte der
schwarzgekleideten Gelehrten die Hand.

Ein Besuch in der Hölle.
Am Boden des Stromboli-Kraters.

Von Arpad Kirner.
Für den Laien ist der Vulkan ein Berg, der lung zurücklassen. Für den Wissenschafter ist ein

Rauch, Dampf, Asche und Steine ausspeit, Vulkan vor allem ein Geheimnis, obwohl Ge-
manchmal auch Ströme geschmolzener, glühen- ologen, Physiker und Naturforscher im Lause
der Lava, die über seine Hänge hinabfließen und der Zeiten versucht haben/das Geheimnis dieses
eine Spur von Tod, Vernichtung und Verzweif- Phänomens zu erklären — das seltsamste, er-



Sltpab hinter: ©in

greifenbfte unb furßtbarfte ©epeimnig, bag bie
Statut ung geigt. dennoß traben toit noß im=

met feine ejafte toiffenfßaftliße definition beg

Sfultang. Staß bet gangbatften dpeorie befinbet
fief) bet ©rbtern unter ber erftartten Stufte
noß immer in btennenbem Quftanb, unb bie

tätigen SMfane finb bie Samine biefeg riefigen
ßerbeg. ©ine anbete dpeorie behauptet, bag £©=
nere ber ©rbe fei nißt mepr glüpenb, bie ©rbe
felbft aber maße einen ©ßrumpfunggprogeff
burß, ber llmftellungen, 3fiffe unb Reibungen
perborrufe. die Daburß ergeugte ffipe fei fo
groff, baff fie bie fefte 2Ddaterie, aug ber unfer
planet beftept, gum ©ßmelgen bringe.

©g gibt noß anbete Stolltomdpeoricn, aber
fie finb fafi alte unhaltbare äptjpotfjefen, me il eg

ben fDfenfßen nie gelingen toirb, in bag ©rb=
innere borgubringen unb feftgufte'Uen, ob eg bort
toirfliß noß' brenne, dennoß ift ber ©ebante,
ben Srater eineg SSulfang gu erforfßen, gum
Stoben ber riefigen Öffnung pinabgufteigen, in
ben raußenben, brobelnben ,<5öIIenfß[unb, too
eine ©jplofiort ber anbeten folgt unb noß an=
bete rätfelpafte dinge fief) begeben — fa, biefer
©ebante ift eine Storfußitng für ben Sßiffem
fßafter, beffen Qiel eg ift, ber Statur eineg iprer
mit befonberer ©iferfußt gehüteten ©epeimniffe
gu entreißen.

fsapretaug tourbe id) bon biefer Sferfußung ge=

plagt, aber id) muffte mir barüber flat toetben,
baff feiner ber ©eleprten, bie ber ©rforfßung
ber Shdtane ein öebengalter opferten, femalg
ben Sftut aufgebraßt batten, ben ©efapren eineg
in boller dätigteit befinblißen Sraterg gu be=

gegnen. ©g mar ihnen fßon genug getoefen, bag
äußere ber noß tätigen Siulfane gu erforfßen.
9taß unb naß tarn iß gu ber Übergeugung, baff
für biefeg Unternehmen nur eine entfpreßenbe
SSorbereitung, Saltblütigfeit, iDUtt unb torper=
liße SSiberftanbgfraft nötig feien — unb fo be=

fßloff iß gulept bag SBagnig.
Sß toäl)lte ben ißulfan bon ©tromboli, einer

tieinen fsnfel, bie fiß, offne febe Süftenbilbung,
fßroff aug bem SQtittellänbifßen SKeer erbebt,
dag gange ©ilanb befteßt nur aug bem bulfa=
nifßen Segel, der ©tromboli ift ber eingige
europäifcpe Stolfan, ber ftärrbig tätig ift, unb fo
toar iß fißet, bei einem SIbftieg jebergeit bag gu
fepen, toag iß gu fepert begehrte, diefer „feuer=
fpeienbe" S3erg toar mir bort mehreren Stofitßen
her, bei benen iß feine tpänge forgfältig ftitbiert
unb miß big art ben Stanb beg Sraterg borge=
toagt hatte, toohtbefannt. Fß' toitjfte, baff fein
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©ipfel bon fgapr gu f^apr feine Form änQere.

die Puffere Storbereitung für ein fo gefäßr=
lißeg Unternehmen erforberte ein befonbereg
©tubium. die Sfugrüftitng beftanb aug einem
Sfgbeftangug, fetterftßeren ffanbfßupen unb
©ßupen, einem ©ßuppelm gegen perabfallenbe
©teine unb Slfße, einem langen Sfgbeft=©eil,
einem Sftmunggapparat mit ©auerftoff unb bie=

ten anheben Stopelfert, bie big an bie gunt SIbftieg
getoäßlte ©teile gebraßt toerben mußten. Steine
Freunbe unb einige ber fräftigften Stotoopner
ber ffnfel begleiteten miß. SOtan banb miß an
bag Sfgbeftfeil, bag bon oben per mittelg einer
SBinbe gepanbpabt tourbe, bie einige SJieter bom
Sraterranb entfernt, too ber Stoben genügenbe
Feftigfeit bot, aufgeteilt toar.

fsß faß bie ©efapren, bie meiner harrten, mit
aufferorbentlißer deutlißfeii bor mir. Fß er=

fannte, baff meine Siüdfepr fragliß toar, baff
meine forgfältigen Storbereitungen fiß alg ungu=
reißenb ertoeifen, bafg meine Sörperfräfte miß
in ber giftigen Sltmofppäre beg fpötlenfßlunbeg
berlaffen tonnten, dennoß toar iß rupig unb
patte miß gang in ber ©etoalt.

Fß berabfßiebete miß bon meinen greunben
unb fÇuprern, unb ber SIbftieg begann, ©g toar
berabrebet, baff id) miß burß ein Sißtfignal,
beffen dräpte urn bag Sfgbeftfeil getoictelt toaren,
mit ihnen berftänbigen foCCte.

SJiir feplen bie SBorte, um bie ©efüple unb
©enfationen gu befßreiben, bie iß toäprenb bie=

feg Sfbftiegeg bon ettoa 250 fOîeter berfpürte.
fgß toar bon ber ©efapr fdfginiert, ja, beinape
beraitfßt. ffß ping über ber unergrünblißen
diefe, iß touffte nißt, toopin iß fteuerte unb too

iß tanben toitrbe. ffnbem iß tiefer ging, begann
iß bie fßredlißen fßtoargen, roten unb gelben
Sratertoänbe toaprgunepmen, aug bereu Sößern
giftige Sfugbünftungen quollen. Unten tonnte
iß bie raußberpüHten Öffnungen erfennen.

Sßlie^Iid) ging bie Feuerprobe' iprem ©nbe
entgegen. SKeine ffmffe [tiefen auf peilen, aber
feften ©runb. die demperatitr beg Stobeng toar
berfßieben, an manßen ©teilen erreißte fie 82
©rab Stéaumur, toäprenb bie fiufttemperatur
ettoa 52 ©rab betrug, die Sltmofppäre toar bon
@ßtoef>eI=Sfnppbrtb gefättigt, aber iß atmete ben

©auerftoff, ber meinen Slpparat füllte.
fsä) begann fofort mit ber ©rforfßuitg beg

Sraterg unb ging gu ben Öffnungen pin, bie

ungeheuren bertifalen ©ritben ober 3tiefen=@e=

toepren glißen; fie patten einen durßmeffer bon
8 big gu 10 SJÎeter. Unter betäubeitbem Särm

Arpad Kirner: Ein

greifendste und furchtbarste Geheimnis, das die
Natur uns zeigt. Dennoch haben wir noch im-
mer keine exakte wissenschaftliche Definition des

Vulkans. Nach der gangbarsten Theorie befindet
sich der Erdkern unter der erstarrten Kruste
noch immer in brennendem Zustand, und die

tätigen Vulkane sind die Kamine dieses riesigen
Herdes. Eine andere Theorie behauptet, das In-
nere der Erde sei nicht mehr glühend, die Erde
selbst aber mache einen Schrumpfungsprozeß
durch, der Umstellungen, Risse und Reibungen
hervorrufe. Die dadurch erzeugte Hitze sei so

groß, daß sie die feste Materie, aus der unser
Planet besteht, zum Schmelzen bringe.

Es gibt noch andere Vulkan-Theorien, aber
sie sind fast alle unhaltbare Hypothesen, weil es

den Menschen nie gelingen wird, in das Erd-
innere vorzudringen und festzustellen, ob es dort
wirklich noch brenne. Dennoch ist der Gedanke,
den Krater eines Vulkans zu erforschen, zum
Boden der riesigen Öffnung hinabzusteigen, in
den rauchenden, brodelnden Höllenschlund, wo
eine Explosion der anderen folgt und noch an-
dere rätselhafte Dinge sich begeben — ja, dieser
Gedanke ist eine Versuchung für den Wissen-
schaster, dessen Ziel es ist, der Natur eines ihrer
mit besonderer Eifersucht gehüteten Geheimnisse
zu entreißen.

Jahrelang wurde ich von dieser Versuchung ge-
plagt, aber ich mußte mir darüber klar werden,
daß keiner der Gelehrten, die der Erforschung
der Vulkane ein Lebensalter opferten, jemals
den Mut aufgebracht hatten, den Gefahren eines
in voller Tätigkeit befindlichen Kraters zu be-

gegnen. Es war ihnen schon genug gewesen, das
Äußere der noch tätigen Vulkane zu erforschen.
Nach und nach kam ich zu der Überzeugung, daß
für dieses Unternehmen nur eine entsprechende
Vorbereitung, Kaltblütigkeit, Mut und körper-
liche Widerstandskraft nötig seien — und so be-
schloß ich zuletzt das Wagnis.

Ich wählte den Vulkan von Stromboli, einer
kleinen Insel, die sich, ohne jede Küstenbildung,
schroff aus dem Mittelländischen Meer erhebt.
Das ganze Eiland besteht nur aus dem vulka-
nischen Kegel. Der Stromboli ist der einzige
europäische Vulkan, der ständig tätig ist, und so

war ich sicher, bei einem Abstieg jederzeit das zu
sehen, was ich zu sehen begehrte. Dieser „feuer-
speiende" Berg war mir von mehreren Besuchen
her, bei denen ich seine Hänge sorgfältig studiert
und mich bis an den Rand des Kraters vorge-
wagt hatte, wohlbekannt. Ich wußte, daß sein
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Gipfel von Jahr zu Jahr seine Form ändere.
Die äußere Vorbereitung für ein so gefähr-

liches Unternehmen erforderte ein besonderes
Studium. Die Ausrüstung bestand aus einem
Asbestanzug, feuersicheren Handschuhen und
Schuhen, einem Schutzhelm gegen herabfallende
Steine und Asche, einem langen Asbest-Seil,
einem Atmungsapparat mit Sauerstoff und vie-
len anderen Behelfen, die bis an die zum Abstieg
gewählte Stelle gebracht werden mußten. Meine
Freunde und einige der kräftigsten Bewohner
der Insel begleiteten mich. Man band mich an
das Asbestseil, das von oben her mittels einer
Winde gehandhabt wurde, die einige Meter vom
Kraterrand entfernt, wo der Boden genügende
Festigkeit bot, ausgestellt war.

Ich sah die Gefahren, die meiner harrten, mit
außerordentlicher Deutlichkeit vor mir. Ich er-
kannte, daß meine Rückkehr fraglich war, daß
meine sorgfältigen Vorbereitungen sich als unzu-
reicheno erweisen, daß meine Körperhafte mich
in der giftigen Atmosphäre des Höllenschlundes
verlassen konnten. Dennoch war ich ruhig und
hatte mich ganz in der Gewalt.

Ich verabschiedete mich von meinen Freunden
und Führern, und der Abstieg begann. Es war
verabredet, daß ich mich durch ein Lichtsignal,
dessen Drähte um das Asbestseil gewickelt waren,
mit ihnen verständigen sollte.

Mir fehlen die Worte, um die Gefühle und
Sensationen zu beschreiben, die ich während die-
ses Abstieges von etwa 250 Meter verspürte.
Ich war von der Gefahr fasziniert, ja, beinahe
berauscht. Ich hing über der unergründlichen
Tiefe, ich wußte nicht, wohin ich steuerte und wo
ich landen würde. Indem ich tiefer ging, begann
ich die schrecklichen schwarzen, roten und gelben
Kraterwände wahrzunehmen, aus deren Löchern
giftige Ausdünstungen quollen. Unten konnte
ich die rauchverhüllten Öffnungen erkennen.

Schließlich ging die Feuerprobe ihrem Ende
entgegen. Meine Füße stießen aus heißen, aber
festen Grund. Die Temperatur des Bodens war
verschieden, an manchen Stellen erreichte sie 82
Grad Reaumur, während die Lufttemperatur
etwa 52 Grad betrug. Die Atmosphäre war von
Schwefel-Anhydrid gesättigt, aber ich atmete den

Sauerstoff, der meinen Apparat füllte.
Ich begann sofort mit der Erforschung des

Kraters und ging zu den Öffnungen hin, die

ungeheuren vertikalen Gruben oder Riesen-Ge-
wehren glichen; sie hatten einen Durchmesser von
3 bis zu 10 Meter. Unter betäubendem Lärm



72 SBefjenBerg: $ct§ leiste @ertd)t.

fßleubertert biefe SOtünöungen in regelmäßigen
3C6ftänben Sabaftraßlen ßerbor, aber bet 23e=

reiß, ben biefe Sabagitffe trafen, toar mit ber

Öffnung nicßt Jongentrifß, ®iefer llmftanb
maßte es mir mbgliß, miß bem 3tanbe gu
näJjetn unb einen Slid in bie ©iefe gu toerfen.

füß fab eine ®ede non Sftauß unb bleifarbigem
®ampf unb barunter einen See bon flüffiger,
glüßenber, Joßertber, brobelnber Saöa, ber buret)

geßeimniSbotte Äonbulfionen Belnegt tourbe. fgß
fat), toie bie Oberfläße biefeS feurigen ©eeS auf
einmal langfam, aber offne Unterbrechung gu
fteigen begann, bis fie ben ^nnenranb ber ©rube
erreichte, unb- ich- ernannte, baß bie geßeimniS=
bode betoegenbe 5£raft baßinter fidbj- anfßtcEte,
baS g^uer naß oben gu fßleubern. ©S toar Qeit
für mieß, an einem fixeren Ort Qufluc$)t gu
fußen. ©inen Slugenbtict fpäter tourbe iß butß
ein furchtbareê ©etöfe betäubt, ©in ungeheurer
Straß! bon Saba, Steinen unb glüßenben SIöt=
Jen, bon benen rnanße ein ©etoißt bon über
einer ©omte ßaben mußten, tourbe auS ber Öff=
nung ßerborgetoirbeli unb in bie tpöße gefßlem
bert. ©in ©eil ber (Steine unb Slöcfe fiel in ben
Krater gurücf, ber tfteft rollte unb polterte über
bie ^länge beS SM'fanS ßinab unb fiel mit
gifeßenbem ©eräufcß inS Siteer. ©S toar getoiß
eines ber fureßibarften, aber aueß eines ber groß=
artigften iftaturfßaufpiele, bie je ein SJiertfß
ftßauen burfte.

Siteine Staßforfßung bauerte brei ©tunben

— brei enbtofe ©tunben. fgß ßatte mieß bie

gange Qeit bollfommen in ber ©etoalt, fo baß eS

mir gelang, allen ©efaßren, bie mich fei jeöem
©cßritt ertoarteten, auS bem iffiege gu geßen.
2sß fammelte toertboïïe Süufter bon ©afen unb
SJtineralien, naßm ©emperaturmeffungen bor
unb maßte pßotograpßifße ülufnaßmen. fgß
füEte meine §Iugen mit rtnbergeßlißen ©im
brüefen.

®ennoß berließen miß fßließliß bie Gräfte,
unb iß gab meinen ^toeunben Signal, toor»
auf fie fofort begannen, miß ßilraufgugießen.

®ie Jtücffeßr toar itnfagbar qualbott, benn
iß toar faft oßnmäßtig. fDtein ©auerftoffbor=
rat toar erfßöpft, unb iß atmete bie mit ©ßtoe=
felbünften belabene giftige Suft ein.

Stber auß biefe SCuffaßrt naßm ein ©übe.
£jß toar außer ©efaßr unb atmete toieber frifße
Suft unter blauem fpimmel. ^orperliß befanb
iß miß freiliß in einem bemitleibenStoerten
Quftanb. ®ie SInftrengung unb bie giftige SIt=

mofpßäre ßatten meine SItmungSorgane gefßä=
bigt. ^ß ßatte einen ßeftigert Slutfturg.

®ennoß toar iß merttoürbig rußig. ®ie ner=
bofe Spannung ber borangegangenen ©tunben
unb ©age toar böüig gefßtounben — unb iß
füßlte miß tounberbar glüefliß. 3sß ßatte baS

fßier Ilnmögliße boß geleiftet. (fsß ßatte bie
IpöHe auf ©rben befußt.

(@ingig berechtigte ÜBetfeimng.)

<Dae> le^te ©eridjt
Jurßtbac mirb ber Sag fiß röten, Unb baS 33uß liegt aufgefßlagen;
Mnbgetan non ben "Uropßeten, Qeber lieft fiß eingetragen,
©er bie ©Belt in Staub toirb treten. ©et mit ©Bonne, ber mit Magen.

©Beiß ein Sßauern, toelß ein ©eben,
©Benn herab ber iperr mirb fßmeben,
©lißter über ©ob unb Seben!

©er ©nfaime folgt gum ©ßtone
ïluS ben ©räbern jeber 3°ae,
©Ber ein ffoß trug, roer bie Mone.

©ie man faß mit Staub oerroeßen,

Staunenb gum ©erißt erfteßen

©ßirb Statur unb ©ob fie feßen.

©>Iiß entftraßlt beS iperrn ©efißte;
©tißtS entgießt fiß meßr bem Cißte,
©lißtS Dergeltenbem ©erißte.

Iperr, barf iß gu ßoffen roagen
©Berb iß beinen ©lieb ertragen,
©Bo ©ereßte felbft noß gagen?

©ß, mer bann oor bir befteßen

£aß miß, iperr, nißt untergeßen,
Unoerbient boß ipeil miß feßen 1

SBeffenberg.
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schleuderten diese Mündungen in regelmäßigen
Abständen Lavastrahlen hervor, aber der Be-
reich, den diese Lavagüsse trafen, war mit der

Öffnung nicht konzentrisch. Dieser Umstand
machte es mir möglich, mich dem Rande zu
nähern und einen Blick in die Tiefe zu werfet!.

Jch sah eine Decke von Rauch und vielfarbigem
Dampf und darunter einen See von flüssiger,
glühender, kochender, brodelnder Lava, der durch
geheimnisvolle Konvulsionen bewegt wurde. Ich
sah, wie die Oberfläche dieses feurigen Sees auf
einmal langsam, aber ohne Unterbrechung zu
steigen begann, bis sie den Jnnenrand der Grube
erreichte, und ich erkannte, daß die geheimnis-
volle bewegende Kraft dahinter sich anschickte,
das Feuer nach oben zu schleudern. Es war Zeit
für mich, an einem sicheren Ort Zuflucht zu
suchen. Einen Augenblick später wurde ich durch
ein furchtbares Getöse betäubt. Ein ungeheurer
Strahl von Lava, Steinen und glühenden Blök-
ken, von denen manche ein Gewicht von über
einer Tonne haben mutzten, wurde aus der Off-
nung hervorgewirbelt und in die Höhe geschleu-
dert. Ein Teil der Steine und Blöcke fiel in den
Krater zurück, der Rest rollte und polterte über
die Hänge des Vulkans hinab und fiel mit
zischendem Geräusch ins Meer. Es war gewiß
eines der furchtbarsten, aber auch eines der groß-
artigsten Naturschauspiele, die je ein Mensch
schauen durfte.

Meine Nachforschung dauerte drei Stunden

— drei endlose Stunden. Ich hatte mich die

ganze Zeit vollkommen in der Gewalt, so daß es

mir gelang, allen Gefahren, die mich bei jevein
Schritt erwarteten, aus dem Wege zu gehen.
Ich sammelte wertvolle Muster von Gasen und
Mineralien, nahm Temperaturmessungen vor
und machte photographische Aufnahmen. Ich
füllte meine Augen mit unvergeßlichen Ein-
drücken.

Dennoch verließen mich schließlich die Kräfte,
und ich gab meinen Freunden ein Signal, wor-
auf sie sofort begannen, mich hinaufzuziehen.

Die Rückkehr war unsagbar qualvoll, denn
ich war fast ohnmächtig. Mein Sauerstoffvor-
rat war erschöpft, und ich atmete die mit Schwe-
feldünsten beladene giftige Luft ein.

Aber auch diese Auffahrt nahm ein Ende.
Ich war außer Gefahr und atmete wieder frische

Luft unter blauem Himmel. Körperlich befand
ich mich freilich in einem bemitleidenswerten
Zustand. Die Anstrengung und die giftige At-
mosphäre hatten meine Atmungsorgane geschä-

digt. Ich hatte einen heftigen Blutsturz.
Dennoch war ich merkwürdig ruhig. Die ner-

vöse Spannung der vorangegangenen Stunden
und Tage war völlig geschwunden — und ich

fühlte mich wunderbar glücklich. Ich hatte das
schier Unmögliche doch geleistet. Ich hatte die

Hölle aus Erden besucht.

(Einzig berechtigte Übersetzung.)

Das letzte Gericht.
Furchtbar wird der Tag sich röten, Und das Buch liegt aufgeschlagen;

Kundgetan von den Propheten, Jeder liest sich eingetragen,
Der die Welt in Staub wird treten. Der mit Wonne, der mit Klagen.

Welch ein Schauern, welch ein Beben,
Wenn herab der Herr wird schweben,

Richter über Tod und Leben!

Der Posaune folgt zum Throne
Aus den Gräbern jeder Zone,
Wer ein Joch trug, wer die Krone.

Die man sah mit Staub verwehen,
Staunend zum Gericht erstehen

Wird Natur und Tod sie sehen.

Blitz entstrahlt des Herrn Gesichte;

Nichts entzieht sich mehr dem Lichte,

Nichts vergeltendem Gerichte.

Herr, darf ich zu hoffen wagen?
Werd ich deinen Blick ertragen,
Wo Gerechte selbst noch zagen?

GH, wer bann vor dir bestehen!

Last mich, Herr, nicht untergehen,
Unverdient doch Heil mich sehen!

Wessenberg.
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